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188 DIE BERNER WOCHE Nr. 8

Einige Familien, die sich auf die Festigkeit ihrer Häuser verlassen konnten, haben das
überschwemmte Gebiet in der Nähe von Louisville nicht verlassen, können aber nur das
obere Stockwerk der Häuser bewohnen. Die Lebensmittelversorgung wird von schwimmenden

Kolonialwarenhandlungen aufrecht erhalten.

ber feinergeit auf ber Vlarftgaffe ben Ver«
fehr bebinberte, hingefommen ift. Dafi er,
œie behauptet mirb, oerholst mürbe, ift
taunt möglich, ba es fich bocb um einen
fteinernen Vrunnen banbett. fjeute hätten
mir nämlich ein tmtnberbares Vlätjchen für
ben Vrunnen. Vätnlich bie guftgänger«
paffage sroifchen Vunbesteraffe unb Sir«
cbenfelbbrücte. Da biefe ja nur uott gufj«
gängern benüfet utirb, mürbe er ben 21utos
bort abfolut nicht im SBege fteben.

Unb falls man befürchten follte, ber
Vrunnen tönnte ben ©efatnteinbrucf ber
Vetonblocfgarage beeinträchtigen, fo
brauchte man ihn ja nur mit einer Vetort«
hülle 3u umgeben, auf bie man mit großen
Settern fchreibett tonnte: „Schüfeenbrun«
nen". llnb bie Stabt tonnte bann noch eine
Vlafatfäule baraus machen ober Xelepbon«
fabinen einbauen, roas als ftänbige ©in«
nahmen ben ftäbtifchen ginansen auih
gatt3 rooht täte. Die Vemobner ber Vun«
besftabt aber mären nun enblich über bas
Scbicffal bes Scbiifeenbrunnens beruhigt
unb ein sufriebenes Volt ift hei ber beu«
tigen politifchen Sage auch nicht 31t oer«
achten.

©brftian Suegguet.

fragt nicht mehr, ob es mtrfltch Srieg geben merbe, fonbern ob's
fchon am 2. 21prit tosgehen merbe, ba ja bocb ber erfte 21pril
ber lebte ßuftfchufe« unb Verbunfelungstermin fei? Der erfte
21pril fcheint überhaupt ein gefährlich Datum für ben ßuftfcbufe
3u fein. 21m lebten erften 2Ipril erfchien nämlich in einem Suger
Statte ein 3nferat, bas ba befagte, baff ficb „ffifahrenbe Da«
men" stoecfs 21usbitbung im Suftfchub im Sfifoftüm beim Orts«
feuermehrbepot melben füllten. Unb mirflich gingen auch brei
bergige 3uger Sfihäscben auf ben 2tprilleim unb melbeten ficb

geborfamft an. Die Suftfchufefommiffion aber oerftanb abfolut
feinen Spafs unb reichte bei ber Voliseibireftion eine "Straf»
flage roegen „galfcbinferates unb Unfug" ein. Unb ber Vrosefi
mürbe nun biefer Sage smar auf gütlichem Sßege erlebigt, aber
bocb erft, nachbem ©erichtspräfibent, ©taatsanmalt unb Saffa«
tionsgericht ihre juribifchen 3äfme an bem gaüe ausgebiffen
hatten. 2Benn aber mir irgenb jemanb im 3nferatenroege brei
luftige Sfimeitfcbi im SfibreB ins ffaus fchicfen mürbe, gan3
gleich ob ich fie im ßuftfcbufe« ober im üer3ensfchufe aushüben
follte, fo mürbe ich bas Sehramt mit Vegeifterung übernehmen,
auch menn nicht gerabe ber 1. 21pril märe. Vemerfen muff ich

aber bennoch, baff ich mich beffer auf fjersensfcbuh oerftehe, mie
auf Suftfchufe, obroobt ich babei oorausfichtlich mein eigenes
£>er3 perlieren mürbe.

2Iüerbings, mie hier 3'Värn foüten uns eigentlich nicht nur
auf fluft« fonbern auch auf Steuerfcbufe einrichten. Denn mir
haben nicht mie bie Vafler 19, fonbern bermalen 22 Steuern
3U sohlen unb bis ber meiffe glieber mieber blüht, bürften es

fogar 25 fein. Den Vemeis hiefür muff ich allerbings als un=
begabter Steuersahler bem Vlatte überlaffen, aus bem ich bie
nachfolgenbe Sifte übernommen habe: Vämlicb mir sohlen:
©infommenfteuer I. St., ©infommenfteuer II. St., 2lrmenfteuer,
©runbfteuer, Sapitalfteuer, 3ufcblagsfteuer, ©rbfcbafts« unb
Schenfungsfteuer, ©ibg. Srifenabgabe, Sant. 3ufchlag 3ur Sri«
fenabgabe, Sircfjenfteuer, SRilitärpflichterfat;, Vranbaffefurans,
SRobiliaroerficherung, Veteucbtungsgebübr, fffiaffersms, San«
tonale Stempelfteuer, ©ibg. ©ouponfteuer, Stäbt. Viüetfteuer,
Santonate Viüetfteuer, fjunbefteuer, 21utofteuer unb bemnächft
mohl auch fchon21rbeitsbefchaffungsfteuer, ftäbt. geuermehrfteuer
unb ftäbt. Suftfchufefteuer. 2Bohl befomm's!

21ber mir haben auch fonft noch Sorgen. So ift 3 SB. bie

grage noch immer offen, mo eigentlich ber „Scfnihenbrunneti",

Viereck
Anekdote erzählt von Irmela Einberg

Die alte üotänbifche Unioerfitätsftabt Dorpat tonnte, ob«

gleich fchon 3ar 211eranber III. nerfügt hatte, aus ihr eine rein
ruffifche Sernftätte 3U machen, boch noch bis sum Sriege ihre
grofje beutfche Vergangenheit nid&t gans oerleugnen. 3ns«
befonbere bas Seben ber Stubenten erhielt fich in feinen alten,
freiheitlichen gormen.

Die SBegebenheit freilich, bie hier ersähtt merben foü, hat
fich noch in einer 3eit ereignet, als Dorpat als beutfche Unioer«
fitätsftabt in feiner SBlüte ftanb. Sie miberfuhr einem Surtänber,
ber ben Stamen Vierect trug.

211s in 21nlafi ber Durchreife eines ruffifchen ©rofjfürften
ein SBaü oeranftaltet merben foüte, ben nur eine befchräntte
21nsahl oon Stubierenben mitmachen burfte, unb 3U bem eine
norherige namentliche ©intragung notmenbig mar, hatte ber
Stubent SBierec! feinen 3ecbgenoffen prahlerifch ertlärt, er
biirfte bei biefer geftlichfeit natürlich nicht fehlen, ba ja erft
feine ©rfcheinung bem 21benb ben rechten ©tans geben tonnte,
gür folche lleberbeblicbfeiten, oerabrebete man, müffe er be«

ftraft merben.
21m nächften Sttorgen, als bie Subffription erfolgte, erfchien

bei bem ©intragenben sunächft ein Stubent, ber fich als „fjerr
©inect" oorfteüte unb bat, feinen Stauten auf bie Sifte 3U fefeen.
©ine halbe Stunbe fpäter melbete fich ein „fjerr 3meiect". ©r
mürbe etmas oermunbert angefehen unb bann gleichfaüs oor«
gemertt. Dann betrat ein hochgemachfener, blonber junger
SJtann bas Sota!, bem man unoerfennbar ben ©beimann anfab,
unb fteüte fich als ein „fjerr oon Dreiect" oor. Der Schrift«
führer moüte smar, nun ooüenbs miBtrauifch gemorben, eine
©inrebe machen, mürbe jeboch angefichts ber fetbftbemuBten
Haltung bes fferrn unficher unb brachte tein 2Bort heroor.

©nblich, gegen SOtittag, erfchien f)err Vierect, ber fich feinen
Staufcb 00m Vortage erft grünblich ausgefchlafen hatte, unb
melbete: „SJtein Stame ift Vierect!"

Da gefchah bas llnabroenbbare. Der Setretär fprang auf
unb inbem er, hochrot oor ©mpörung, bem oor ©rftaunen
Sprachlofen bie SBorte: „Stu aber raus!" ins ©eficht fchrie, fah
fich biefer bereits ohne oiel gebertefens oon stoei Vebienfteten
an bie ßuft beförbert.
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Tuii^e Oamilien, die sià âuk ckie ?esti^keir ibrer Hàser verl^8sea kannten, bsden às
nberscktveinlnts Lebiet in der ignite von konis ville niât veàsssn, können aber nur às
obérs 8tocktvsrk àer klâugsr bewokllen. Ois I-ebensinittelversor^unA vvircl von scbvirninenàen

XloloninlwnrsnbnncllunAen nukrecbt erbnlten,

der seinerzeit auf der Marktgasse den Ver-
kehr behinderte, hingekommen ist. Daß er,
wie behauptet wird, verholzt wurde, ist
kaum möglich, da es sich doch um einen
steinernen Brunnen handelt. Heute hätten
wir nämlich ein wunderbares Plätzchen für
den Brunnen, Nämlich die Fußgänger-
passage zwischen Bundesterasse und Kir-
chenfeldbrücke. Da diese ja nur von Fuß-
gängern benützt wird, würde er den Autos
dort absolut nicht im Wege stehen.

Und falls man befürchten sollte, der
Brunnen könnte den Gesamteindruck der
Betonblockgarage beeinträchtigen, so

brauchte man ihn ja nur mit einer Beton-
hülle zu umgeben, auf die man mit großen
Lettern schreiben könnte: „Schlltzenbrun-
nen". Und die Stadt könnte dann noch eine
Plakatsäule daraus machen oder Telephon-
kabinen einbauen, was als ständige Ein-
nahmen den städtischen Finanzen auch

ganz wohl täte. Die Bewohner der Bun-
desstadt aber wären nun endlich über das
Schicksal des Schützenbrunnens beruhigt
und ein zufriedenes Volk ist bei der Heu-
tigen politischen Lage auch nicht zu ver-
achten.

Chrstian Luegguet.

frägt nicht mehr, ob es wirklich Krieg geben werde, sondern ob's
schon am 2. April losgehen werde, da ja doch der erste April
der letzte Luftschutz- und Verdunkelungstermin sei? Der erste

April scheint überhaupt ein gefährlich Datum für den Luftschutz
zu sein. Am letzten ersten April erschien nämlich in einem Zuger
Blatte ein Inserat, das da besagte, daß sich „skifahrende Da-
men" zwecks Ausbildung im Luftschutz im Skikostüm beim Orts-
feuerwehrdepot melden sollten. Und wirklich gingen auch drei
herzige Zuger Skihäschen auf den Aprilleim und meldeten sich

gehorsamst an. Die Lustschutzkommission aber verstand absolut
keinen Spaß und reichte bei der Polizeidirektion eine Straf-
klage wegen „Falschinserates und Unfug" ein. Und der Prozeß
wurde nun dieser Tage zwar auf gütlichem Wege erledigt, aber
doch erst, nachdem Gerichtspräsident, Staatsanwalt und Kassa-

tionsgericht ihre juridischen Zähne an dem Falle ausgebissen
hatten. Wenn aber mir irgend jemand im Inseratenwege drei
lustige Skimeitschi im Skidreß ins Haus schicken würde, ganz
gleich ob ich sie im Luftschutz- oder im Herzensschutz ausbilden
sollte, so würde ich das Lehramt mit Begeisterung übernehmen,
auch wenn nicht gerade der 1. April wäre. Bemerken muß ich

aber dennoch, daß ich mich besser auf Herzensschutz verstehe, wie
auf Luftschutz, obwohl ich dabei voraussichtlich mein eigenes
Herz verlieren würde.

Allerdings, wie hier z'Bärn sollten uns eigentlich nicht nur
auf Luft- sondern auch auf Steuerschutz einrichten. Denn wir
haben nicht wie die Basler 19, sondern dermalen 22 Steuern
zu zahlen und bis der weiße Flieder wieder blüht, dürften es

sogar 23 sein. Den Beweis hiefür muß ich allerdings als un-
begabter Steuerzahler dem Blatte überlassen, aus dem ich die
nachfolgende Liste übernommen habe: Nämlich wir zahlen:
Einkommensteuer I. Kl., Einkommensteuer II. Kl., Armensteuer,
Grundsteuer, Kapitalsteuer, Zuschlagssteuer, Erbschafts- und
Schenkungssteuer, Eidg. Krisenabgabe, Kant. Zuschlag zur Kri-
senabgabe, Kirchensteuer, Militärpflichtersatz, Brandassekuranz,
Mobiliarversicherung, Beleuchtungsgebühr, Wasserzins, Kan-
tonale Stempelsteuer, Eidg. Couponsteuer, Städt. Billetsteuer,
Kantonale Billetsteuer, Hundesteuer, Autosteuer und demnächst
wohl auch schonArbeitsbeschaffungssteuer, städt. Feuerwehrsteuer
und städt. Luftschutzsteuer. Wohl bekomm's!

Aber wir haben auch sonst noch Sorgen. So ist z B. die
Frage noch immer offen, wo eigentlich der „Schützenbrunnen",

Viereck
.Vuekäore erklär v»ii Irnià I.inber^

Die alte livländische Universitätsstadt Dorpat konnte, ob-
gleich schon Zar Alexander III. verfügt hatte, aus ihr eine rein
russische Lernstätte zu machen, doch noch bis zum Kriege ihre
große deutsche Vergangenheit nicht ganz verleugnen. Ins-
besondere das Leben der Studenten erhielt sich in seinen alten,
freiheitlichen Formen.

Die Begebenheit freilich, die hier erzählt werden soll, hat
sich noch in einer Zeit ereignet, als Dorpat als deutsche Univer-
sitätsstadt in seiner Blüte stand. Sie widerfuhr einem Kurländer,
der den Namen Viereck trug.

Als in Anlaß der Durchreise eines russischen Großfürsten
ein Ball veranstaltet werden sollte, den nur eine beschränkte
Anzahl von Studierenden mitmachen durste, und zu dem eine
vorherige namentliche Eintragung notwendig war, hatte der
Student Viereck seinen Zechgenossen prahlerisch erklärt, er
dürfte bei dieser Festlichkeit natürlich nicht fehlen, da ja erst
seine Erscheinung dem Abend den rechten Glanz geben könnte.
Für solche Ueberheblichkeiten, verabredete man, müsse er be-
straft werden.

Am nächsten Morgen, als die Subskription erfolgte, erschien
bei dem Eintragenden zunächst ein Student, der sich als „Herr
Eineck" vorstellte und bat, seinen Namen auf die Liste zu setzen.
Eine halbe Stunde später meldete sich ein „Herr Zweieck". Er
wurde etwas verwundert angesehen und dann gleichfalls vor-
gemerkt. Dann betrat ein hochgewachsener, blonder junger
Mann das Lokal, dem man unverkennbar den Edelmann ansah,
und stellte sich als ein „Herr von Dreieck" vor. Der Schrift-
führer wollte zwar, nun vollends mißtrauisch geworden, eine
Einrede machen, wurde jedoch angesichts der selbstbewußten
Haltung des Herrn unsicher und brachte kein Wort hervor.

Endlich, gegen Mittag, erschien Herr Viereck, der sich seinen
Rausch vom Vortage erst gründlich ausgeschlafen hatte, und
meldete: „Mein Name ist Viereck!"

Da geschah das Unabwendbare. Der Sekretär sprang auf
und indem er, hochrot vor Empörung, dem vor Erstaunen
Sprachlosen die Worte: „Nu aber raus!" ins Gesicht schrie, sah
sich dieser bereits ohne viel Federlesens von zwei Bediensteten
an die Lust befördert.
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